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Eine Fliege zum Dessert
Pflanzen, die Fleisch fressen, sind sonderbare
Geschöpfe der Natur. Sie fangen ihre Beute mit raffi-
niert ausgeklügelten Mechanismen wie Klebe-,
Klapp-, Saug- oder Reusenfallen.

Im Gegensatz zu tropischen Arten, die

auch mit Bienen, Hummeln oder sogar
mit kleinen Fröschen fertig werden,
begnügen sich unsere einheimischen

Arten nur mit kleinsten Mücken, Fliegen
oder Spinnen.
Weltweit sind über 1000 insektenfres-
sende Pflanzenarten (Carnivoren) be-

kannt, und es werden immer noch neue
entdeckt. In der Schweiz kommen 16

Arten vor, in Deutschland und in Öster-

reich sind es etwas weniger.

Spezialisten auf «armen» Böden

Alle insektenfressenden Arten haben

spezielle Einrichtungen zum Fang von
Insekten und leben auf Böden oder in

Gewässern, die nährstoffarm sind, wie
Moore oder Gebirgsseen. Sie wachsen

nur sehr langsam und werden deshalb

an nährstoffreicheren Standorten von
anderen Arten überwuchert und ver-

drängt. Nur dort, wo andere Pflanzen

wegen Nährstoffmangel schlecht oder

gar nicht mehr gedeihen können, sind

sie konkurrenzfähig.
Auch wenn Krugpflanze (Sarracenia pur-
purea), Wasserfalle (Aldrovanda vesicu-

losa) oder Sonnentau (Drosera sp.) wäh-
rend längerer Zeit keine Insekten fangen,
sterben sie deshalb nicht ab. Wie alle
anderen grünen Pflanzen, betreiben sie

mit Hilfe von Sonnenlicht Photosynthese

(Stoffaufbau) und produzieren lebens-

Die klebrigen Tentakel
des Sonnentaus sitzen
am Blattrand. Insek-
ten dienen der Pflan-
ze als «Nahrungser-
gänzungsmittel».



für grösser gehalten, als er tatsächlich
ist. Diese zierliche Pflanze wächst vor
allem auf Torfmoospolstern in Hoch- und

Flachmooren. Seine kleinen, weissen
Blüten öffnen sich bei jedem Wetter um
9 Uhr und schliessen sich bereits am frü-
hen Nachmittag wieder.
Die kaum fingernagelgrossen, dicht am
Boden aufliegenden Blätter sind Klebfal-

len. Kleine Drüsententakel auf den Blät-

tern sondern glitzernde, klebrige Sekret-

tröpfchen ab, die nektarsuchende Insek-

ten anlocken. Wenn die Besucher die

Blätter berühren, bleiben sie an den Ten-

takeln hängen und verstricken sich bei

Befreiungsversuchen noch mehr. Durch

die Berührungsreize krümmen sich die

Tentakel und drücken das gefangene
Insekt gegen die Blattfläche.
Die Drüsen beginnen Verdauungssekrete
zu produzieren, die die Weichteile einer
Beute zersetzen und chemisch so weit
aufschliessen, dass die verflüssigten
Bestandteile von der Pflanze übers Blatt

aufgenommen werden können. Stunden

später bleibt nur noch der unverdauliche

Chitinpanzer als Krümel auf dem Blatt

übrig und fällt später ab.

Sonnentau ist eine Heilpflanze, die in

zahlreichen Präparaten (aus Pflanzen in

Kultur) gegen Entzündungen der Atem-

wege eingesetzt wird - zum Beispiel im

A.Vogel-Präparat «Drosinula».

Unter-Wasser-Falle
Wasserschlauch (Utricularia sp.) kommt

vom Mittelland bis zur Waldgrenze hin-

auf frei schwebend in stehenden Gewäs-

sern wie Tümpeln oder Torfgräben vor.

Ohne die zierlichen gelben Blüten, die je
nach Art zwischen Juni und August über

die Wasseroberfläche ragen, sind die

sechs Wasserschlauch-Arten nicht so ein-

fach zu entdecken.

Insekten werden mit einer Saugfalle
erbeutet. An den Stängeln des Wasser-

schlauchs sitzen winzige, nur zwei

Klebriger Fliegenfänger
Von den vier in der Schweiz vorkom-
menden Sonnentau-Arten ist der Rund-

blättrige Sonnentau (Drosera rotundifo-

lia) am häufigsten. Sonnentau wird oft

Bei der Krugpflanze
(Sarracenia purpurea),
die in der Schweiz in

einem Hochmoor
wächst, funktionieren
die Blätter als Fallgru-
be. Hineingefallene
Insekten können

wegen der glatten
Innenwände kaum
mehr heraus.

Klein, aber gefährlich:
die Saugfallen des
Wasserschlauchs

(unten rechts).

Mit Auszügen aus
dem hustenstillenden
und krampflösenden
Sonnentau: der Bron-
chialsirup «Drosinula»
von A.Vogel (nicht in

D).

Drosinula
Bronchiot-Sirup

Stickstoff- und Phosphorzufuhr auf.

wichtige Energie in Form von Zucker. Die

Nahrungsergänzung mit Insekten fördert

jedoch ihre Blüten- und Samenbildung
und ermöglicht einen kräftigeren Wuchs.

Mit «Insektenfleisch» bessern sie ihre
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meter grosse, behaarte Bläschen mit
einer Klappe, die sich nur nach innen öff-

nen lässt. Im Innern der Bläschen

herrscht Unterdruck. Wenn eine Mücken-

larve ein solches Bläschen berührt, öff-

net sich die Klappe und ein Wassersog
zieht das Opfer hinein. Die Klappe
schliesst sich sofort wieder und im

Innern beginnt die Verdauung.

Tödliche Rosette
Vier Arten von Fettblättern oder Fettkräu-

tern kommen in der Schweiz vor. Dieser

Name ist bezeichnend für die fleischi-

gen, dicht am Boden aufliegenden, fet-

tig glänzenden Blätter, die wie beim

Sonnentau auch Klebfallen sind.

Fettblatt findet man in Mooren, aber
auch auf nassen Felsen und allgemein
auf feuchten, kalkhaltigen Böden. Auf

Wanderungen entdeckt man am ehesten
das weiss blühende Alpen-Fettblatt (Pin-

guicula alpina) oder das blau blühende
Gemeine Fettblatt (P. vulgaris).
Ungefähr alle fünf Tage entrollt sich ein

frisches, klebriges Blatt, das kleinsten

Fliegen oder Mücken zum Verhängnis
werden kann. Die Blattränder rollen sich

über den Fang, Verdauungsdrüsen be-

ginnen zu arbeiten und das Insekt ver-
geht der Pflanze förmlich auf der Zunge.
Die verschiedenen Fettblatt-Arten wur-
den früher in den Alpen und in Skandi-

navien zur Milchgerinnung verwendet.

Gefährdet und selten
Mit dem intensiven Abbau von Torf in

Flochmooren und der Trockenlegung von

Feuchtgebieten sind in den letzten zwei-
hundert Jahren grossflächige Lebensräu-

me verschwunden, die für insektenfres-
sende Arten geeignet waren. Auch Dün-

ger, Wasserverschmutzung oder Tritt-
Schäden setzen vielen Arten zu.

Die meisten insektenfressenden Arten
sind heute gefährdet und europaweit
geschützt. Ausgraben, Pflücken oder

Sammeln ist verboten und strafbar. Wer

gerne eine insektenfressende Pflanze

besitzen und beobachten möchte, kann

sie in spezialisierten Gärtnereien oder
über die Gesellschaft für fleischfressende
Pflanzen beziehen. • Sabine joss

Geheimnisvolle Moor-
landschaften oder
nasse Felsen sind die
karge Heimat des

Alpen-Fettblatts (Pin-
guicula alpina, links)
und des Grossblütigen
Fettkrauts (P. grandi-
flora, rechts). Auf den
Blättern sind noch
Reste von verdauten
Insekten zu erkennen.
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